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Herr, lehre uns bedenken, daß wir ſterben müſſen, auf daß

wir weiſe werden! Wieeindringlich erinnerſt Du uns heute

wieder an unſere Sterblichkeit, da Du einen unſerer Brüder mitten

aus der Kraft des Lebens heraus abgerufen haſt. Gib, daß auch

wir wirken, ſo lange es für uns Tagiſt, ehe die Nacht kommt,

da Niemand wirken kann. Laßauch dieſe ernſte Feierſtunde für

uns geſegnet ſein, daß ſie in uns kräftige den Geiſt treuer Pflicht—

erfüllung, und daß ſie uns befeſtige in der Liebe zu Dir und

unſern Mitmenſchen. Lehre uns immer mehr, Kraft undHeil

ſuchen in den himmliſchen Gütern und mitten in den Arbeiten

dieſes irdiſchen Daſeins hineinwachſen in das ewige Leben, das

in Dir ſeine Quelle und ſein Ziel hat. Amen.

Unſer Vaterꝛc.

Geſang der Singſchüler.

Schlafe im Frieden,

Ach, zu früh geſchieden!

Erde deckt der Deinen Glück.

All' unſ're Tränen,

All' unſer Sehnen

Bringen Dich unsnicht zurück.

Himmliſcher Vater,

Unſer Freund und Rater,

Spende Du unsTroſtundLicht.

Blüten verwehen,

Menſchen vergehen,

Gottes Lieb' verläßt unsnicht.



 

Verehrte Trauerverſammlung!

Ja, eine Trauer verſammlung ſind wir in der Tat. Wie

manche Träneiſt in den Häuſern dieſer Gemeindein denletzten

Tagen geweint worden, als es hieß, daß ihr Pfarrer geſtorben

ſei; wie manches Herz war des Schmerzes und der Trauervoll.

Dieſe Trauer findet heute ihren Ausdruck. Die ganze Gemeinde

und viele Freunde und Verehrer des Entſchlafenen von auswärts

haben ſich zuſammengefunden, umihmdieletzte Ehre zu erweiſen,

viel mehr, als die Kirche faſſen kann; und Jugend und Er—
wachſene möchten ihn durch Trauergeſänge ehren.

Der Mann,deſſen Bild heute vor unſer Aller geiſtigem

Auge ſteht, hat einen ſehr einfachen Lebenslauf gehabt. 1842

zu Wieſendangen als Sohndes dortigen Pfarrers geboren, hatte

er ſchon ſehr frühe das Unglück, ſeinen Vater zu verlieren. Aber

durch die Verheiratung ſeiner Mutter mit Pfarrer Strauß in

Winterthur wurde ihm auf's Neuetreue Vaterliebe zu Teil, und

in freundlichem Familienleben wuchs er heran. Auf den Schulen

ſeiner Vaterſtadt Winterthur, nachher auf der Hochſchule in Zürich

erwarb er ſich die nötige geiſtige Ausrüſtung für ſeinen Beruf.
Nach wohlbeſtandenem Examen unternahm ereine Studienreiſe

nach verſchiedenen deutſchen Univerſitäten, um ſeinen Geſichtskreis

zu erweitern. Nur zu früh für ſeinen Wunſch wurde er Anfangs

des Jahres 1866 von derſelben heimgerufen, umanhieſiger Ge—

meinde das Vikariat zu übernehmen. Bald nachher wurdeer als

Verweſer und nach Ablaufdergeſetzlichen Friſt als Pfarrer ge—

wählt. Unddieſer Gemeindeiſt er bis zu ſeinem Todetreu ge—

blieben.

Treuimvollen Sinne des Wortes, im Geringſten wie im

Großen. O daßdochihrhier reden könntet anſtatt meiner, ihr

Bewohner von Oberwinterthur! Ihrwüßtetnochbeſſer als ich,

was er euch geweſen iſt. Redetnichtdieſe Kirche, dieſe verwaiſte

Kanzel zu euch — von ihm? Wieofthater vonhier aus zu

euch geſprochen, ſchlicht,aber klar und wahr, ſo, wie es eine auf

ernſtes Studium gegründete Ueberzeugung ihm eingab. Ihm
war es gewiß, daß die Wahrheiten des Evangeliums in Zuſammen—



hang mit dem ganzenGeiſtesleben aufzufaſſen ſeien; und in der

Sprache der neuen Zeit verkündete er die alte Wahrheit. Eine

geſunde, praktiſche Frömmigkeit ſuchte er zu pflegen, eine Frömmig—
keit, die ſich durch die Tat bewähren ſollte. Und auch eure Kinder

ſuchte er zu derſelben anzuleiten. In anregendem, friſchem Unter—

richt ſuchte er ſie zu feſſeln; und weil er ſie von Herzen lieb

hatte, ſo gewann er ſich auch ihre Liebe und Anhänglichkeit. Er

trat in ein perſönliches Verhältnis zu ſeinen Schülern, war für

ihr Wohlbeſorgt und blieb in freundlicher Verbindung mit ihnen

weit über die Zeit ihres Unterrichtshinaus. Wer auch immerüber

die Schwelle ſeines Pfarrhauſes trat, der fand für ſeine Not und

ſein Anliegen ein offenes Ohr. Herzliche Teilnahme,einſichtiger

Rat, und gar oft auch tatkräftige Hülfe wurde ihm zuTeil.

Wie manche haben das Haus bekümmertbetreten undgetröſtet
verlaſſen! Doch als ein rechter Pfarrer ſpannerſich nicht in

ſeinem Hauſe ein. MitEifer ging er den Gliedern ſeiner Ge—
meinde nach, vor Allem den Kranken und Notleidenden. Kaum
ein Haus magſein, in daserniehelfend oder tröſtend getreten

wäre. AndieBetten der Kranken trat er mit dem Troſt, den

er aus dem Schatze des überlieferten Gotteswortes, aber auch

aus demeines teilnehmenden Herzens ſchöpfte. Wieviele hater

auf ihrem Schmerzenslager aufgerichtet, mit Hoffnung auf die

Zukunft oder mitſtiller Ergebung in den Willen Gottes erfüllt.

Der Armutwarerein willkommener Helfer; manche wüßten zu

rühmen, was er an ihnen getan, ohne Aufſehen, ſo daßdielinke

Handnicht wiſſen ſollte, was die rechte tat.

Soll ich auch noch von allem andern reden, waserindieſer

Gemeinde getan? Wieer als umſichtiger und treuer Verwalter

und Berater im Schulweſen, im Armenweſen, in gemeinnützigen

Dingen gewirkt und gearbeitet hat; wie er ſtets bereit war, ſich

Arbeit aufladen zu laſſen, pflichtgetreu je das Mühſamſte auf

ſich zu nehmen und gewiſſenhaft durchzuführen, vielleicht mehr

als ihm ſelber gut war. Wieer überhaupt in der Gemeinde,

auch außerhalb ſeines eigentlichen Arbeitsfeldes, alles Gute und

Schöne zu pflegen und zu fördern ſuchte. Die Sänger ſingen ihm

heute dafür noch beſondern Dank. Er war ein Vater ſeiner 



Gemeinde. Dasiſt keine Uebertreibung. Erlebtefürſie, nicht

für ſich ſelber; er opferte ihr ſeine Zeit, ſeine Kraft,vielleicht

auch ſeine Geſundheit. So ſpannſich immerfeſter ein ganzes

Netz von Fäden geiſtiger Gemeinſchaft, das ihn mit der Gemeinde

verband.

Seine Tätigkeit ging aber auch über die Gemeinde hinaus.
Viele Jahre amtete er als Präſident der Bezirksſchulpflege; wer

ſein Wirken beobachten konnte, rühmtſeinen Eifer für die Schule,

ſeine Einſicht und Beſonnenheit, ſeine Freundlichkeit und Energie.

ImKreiſe ſeiner Amtsbrüder warerſtets ein lieber, treuer, an—

regender Freund. Undalser durch ihr einmütiges Zutrauen zum
Dekan gewählt wurde, da verſtand er es, durch Takt und Wohl—

wollen die Herzen zu gewinnen. Daßwirihndochlänger hätten
behalten können! Schmerzlich fühlen wir die Lücke, die durch

ſeinen Hinſchied entſtandeniſt.

Der Entſchlafene hat nie eine eigene Familie gegründet, ob—

ſchon er ſeiner Natur nach zumFamilienleben geſchaffen war.

Zwei Schweſtern, inherzlichſter Liebemit ihm verbunden, waren

ſeine Familie. Sie ſorgten nicht blos für ſein Wohlergehen;

ſie teilten auch mit ihm ſein geiſtiges Leben und manche Arbeiten
und Sorgen ſeines Amtes. Inreichem Maßevergalt er ihnen

ihre Liebe durch Gegenliebe. Jetzt klagen ſie umdenliebreichen,

treubeſorgten Bruder, mit demſie ein wahrhaftideales Familien—

leben geführt. Sieſind es, die den größten Verluſterlitten haben.

Wir Alle empfindendie herzlichſte Teilnahme mit ihnen. Möge

Gott ihrem Herzen Troſt geben. Wasihnen ihr Bruder geweſen

und was ſie mit ihmerlebt und mit ihmgewirkt haben, wird

ſtets der Kern ihres Lebens bleiben, eine wehmütig-freudige Er—

innerung.

Laſſet mich in kurzen Worten die Art des Entſchlafenen zu—

ſammenfaſſen: Einfach, ſchlicht, wahr, treu, arbeitsfreudig, alle—

zeit fröhlich, von gewinnendem Wohlwollen undtiefer Herzens—

güte, ein Mann ünd ein Chriſt. Dasiſt das Bild, das in
unſerm Herzenfortleben wird.

Er hat gewirkt, ſo lange es für ihn Tag war. Früher als

er es dachte, kam der Abend und die Nacht. Seitletztem Winter 



war er ein gebrochener Mann. Er,derſoſtark undkräftig
geſchienen, erlag einer Krankheit, gegen die er umſonſt anver—

ſchiedenen Kurorten Hülfe ſuchte. Er hat durch Geduld und

Fröhlichkeit denen, die ihn mitLiebepflegten, ihre Arbeitleicht
gemacht. Aengſtliche Teilnahme in der ganzen Gemeindeverfolgte
die Fortſchritte des Leidens, bis er vor wenigen Tagen ohne
Kampfentſchlief.

Jetzt iſt er von uns geſchieden. Schmerzlich empfinden wir

ſeinen Verluſt. Aber wirwollennicht nurklagen.

So kurz das Leben war, es warein ſchönes Leben, weil es
ein Leben im Dienſt der Liebe und der Pflicht war.

Wer, wieder Entſchlafene, zum Glücke vieler Menſchen beitragen

kann, iſt ſelber ein glücklicherMenſch. Ein ſolches Leben hat

bleibenden Wert.

Und das Andenken des Gerechten bleibet im Segen.
Glaubet ihr nicht, daß dieſes Wort hier wahr wird? Das An—

denken bleibt geſegnet. Viele, die den Entſchlafenen in ihr Herz
eingeſchloſſen haben, werden nicht aufhören, ihn zu ſegnen. — Aber

ſein Andenken ſegnet auch. Es wirktfort, als eine Segenskraft,
in dieſer Gemeinde, was der Entſchlafene in ihr gewirkt und er—

ſtrebt. Auf Generationen hinaus wird es Früchte tragen.
So leb' denn wohl, lieber Freund! Nach des Lebens Arbeit

und Mühe biſt du eingegangen in den Frieden Gottes. Wir werden

Deiner allezeit in Liebe gedenken. Auch von Dir gilt das Wort:
Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſterben; ſie
ruhen von ihrer Arbeit aus, ihre Werke aber folgen

ihnen nach. Amen.

Geſang der vereinigten Männerchöre der Kirchgemeinde.

Selig wergeſchieden, angſt- und ſchmerzbefreit

Liegt in DeinemFrieden, Schlaf der Ewigkeit!

Aus des Lebens Frohnetritt er ſorgenlos;

Eine Siegerkrone birgt des Grabes Schooß.

Mit der Freundſchaft Grüßen, teure Seele Du,

Geh dennein zurſüßen, ſtillen Todesruh!

Ueber den Cypreſſen glänzt ein ſchöner Stern;

Wandle unvergeſſen in dem Licht des Herrn! 



       
        

        
        

                                              
   

Was DuimmerGutesſchufeſt unerſchlafft,

Wollen hohen Mutes wahren wir mitKraft!

So in unſerm Bunde,ſo ſei es gemeint,

Bis die Sterbeſtunde uns mit Dirvereint!

Laſſet uns beten!

Barmherziger Gott, himmliſcher Vater! Intiefer Trauer

erſcheinen wir vor Deinem Angeſicht, um im Aufblick zu Dir
Troſt und Kraft für unſere Seelen zu gewinnen. Einen Mann,

der Vielen Vieles war, haſt Du nach Deinemunerforſchlichen

Ratſchluß aus dieſem irdiſchen Leben abgerufen. Wohl möchten

wir zu Dir ſprechen: Warum ſo früh? Warumſomitten aus

treuer Arbeit und emſigem Wirken heraus? Warumgeradeihn,
der ach wie gerne! noch lange gewirkt hätte, wo ſo manche Andere

ſehnſüchtig den Tod herbeiwünſchen? Aber wer will mit Dir

rechten, o Gott! Dubiſt's, der Zeit und Stunde beſtimmt und

die Fäden des Lebens in ſeiner Hand hält; Dubiſt's, der die

Kraft des Wirkens unddie Freudigkeit des Lebens verleiht, und

der auch wieder ſprechen kann, wann es ihmgefällt: Tue Rech—

nung von deinem Haushalt, denndukannſthinfort nicht mehr

Haushalter ſein. Uns aber geziemt es, in Demut unszu beugen
und die Wege Deiner Weisheit undLiebezuverehren.

Wir danken Dir, o himmliſcher Vater, für alles Gute, das

DudemEntſchlafenen während ſeines Lebens haſt zu Teil werden

laſſen, auch für jede Erquickung, die Du ihm währendſeiner

letzten Krankheit geſpendet, für die treue Liebe, die Du um ihn

her haſt walten laſſen, und auch dafür, daß Du ihm das Sterben

leicht gemacht haſt. Wir danken Dir aberbeſonders auch für

Alles, was Dudurch Deinen Diener unter uns getan haſt. O
lege auch weiterhin Deinen Segen auf das, was er begonnen

hat. Laß die Saataufgehen und gute Frucht zumLebenbringen,

die Saat, die er in die Herzen der Jugend und der Erwachſenen

ausgeſtreut hat. Laß die Werke der Liebe und Barmherzigkeit
gedeihen, die er begründet hat. Laß Deinen gutenGeiſt auch
ferner wirken in dieſer Gemeinde. Gib Frieden in ihre Häuſer



und Liebe in ihre Herzen! Laß Väter und Mütter Dir dienen

in treuer Fürſorge für die ihrigen. Laß das Alter ein Vorbild

zum Gutenſein für das heranwachſende Geſchlecht und gib, daß

die Jugend das Alter ehre. Tröſte die Traurigen, ſtärke die

Kranken und gib, daß es den Bekümmerten und Unglücklichen
nie an helfender Liebemangle. Schenke der Gemeindeauchferner

treue, einſichtige Vorſteher. Laß ſie für den Entſchlafenen einen

Nachfolger finden, der in Liebe und Weisheit ſie lehre und ihr

vorſtehe und Dein Wort in ihre Mitte bewähre durch den Beweis

des Geiſtes und der Kraft. Mehre Dein Reich bei uns und

aller Orten, und mache uns Alle zu Deinen Kinderndurch unſern

Herrn Jeſum Chriſtum. Amen.

Geſang des Lehrerkapitels und des Männerchors
Oberwinterthur.

O wie ſanfte, ſelige Ruh'

Deckt Dich, Du müderPilger, zu.

Tief im Grab die Schmerzenſchweigen, die Tränen.

Schlumm're ſanft, all Dein Sehnenſtillt ſich da.

Schlumm'reſanft!

Aber ob den Gräberniſt Schmerz

Es blutet manches treue Herz,

Weint Dir nach, vom Trennungsſchmerzzerriſſen.

Schlafe Du, wir vermiſſen Dich mit Gram.

Schlafe Du!

Doch vom HimmelſtrahleteinLicht,

Dashell des Grabes Nachtdurchbricht.

Wiederſeh'n, das Ziel, die Krone der Frommen.

Harre nur, alle kommeneinſt Dir nach.

Schlumm'reſanft!

— 
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Gedãchtnispredigt
gehalten zum Andenken andenſel. verſtorbenen

Julius Sfucler, Pfarrer, in Oberwinferfſiur

den 24. September 1808.

Dun —A Seeruer, Pfurrer-

——âí

Text: Luc. X, 20. Freueteuch nicht
darüber, daßeuch die Geiſter unter—
tanſind; freuet euch aber, daß euere

Nameninden Himmelngeſchrieben
ſind.

ImHerrn geliebte Trauerverſammlung!

Es beſteht unter uns Geiſtlichen die Sitte, daß jedesmal

am Sonntag nach demBeerdigungstageines unſerer Amtsbrüder,

einer von denjenigen, die dem Verſtorbenen im Leben am nächſten
geſtanden hatten, eine ſogenannte Gedächtnispredigt hält. Dies
iſt der Grund, warumihr, gel. Kirchgemeindsgenoſſen von Ober—
winterthur, heute den Sprechenden auf dieſer Kanzel euerer Kirche

ſtehen ſehet, um euern Gottesdienſt zu leiten.

Ich weiß es: esiſt auch euch nicht zu viel, heutenochmals von

dem zu hören und mit demjenigeneuch zu beſchäftigen, was in

dieſen letzten Tagen euch ſo mächtig in Anſpruch genommenhat.

Wolhatſich nun das Grabgeſchloſſen über denſterblichen Ueber—

reſten eueres Seelſorgers, der während 27 Jahrendieſer Ge—

meinde ſo eng verbunden war und den Gottes unerforſchlicher
Ratſchluß, ach! viel zu früh für menſchliches Ermeſſen euch,

werte Gemeindsgenoſſen und den geliebten Angehörigen und
uns, ſeinen Freunden nah undfern entriſſen hat. Aber ob auch 
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das Grab über ihmnunzugedeckt ſei, darumiſt ja die Klage

nicht verſtummt, die Lücke nicht ausgefüllt, die ſein Hingang,

uns Allen ſpürbar, hinterlaſſen hatund immer noch und immer

wieder müſſen wir von ihm reden. Undbeſonders heute, in

dieſer gottesdienſtlichen Verſammlung, da wir noch unter dem

friſchen Eindruck des erlittenen ſchmerzlichen Verluſtes ſtehen,

gelten wol alle unſere Gedanken ihm undtritt ſein Bild noch

einmal lebhaft vor unſere Seele.

Es iſt ja nunfreilich ſchwer, einem teuren Entſchlafenen

ein Wort nachzurufen, das weder die Wahrheit nochdie Liebe

verletztund das dabei dem eigentümlichen Weſen des Verſtorbenen

gerechtwird. Standen wir denVerſtorbenen gar zu nahe, ſo

kommtleicht über der Liebe die Wahrheit zu kurz; ſtandenſie

uns ferner und habenſie vielleicht gar der Außenwelteine ſchroffere

Seite zugekehrt, wie nahe liegt's dann, daß wir im Eifer um

die Wahrheit der Liebe vergeſſen. Aber wir Zurückbleibenden

ſind ja nicht da, zu urteilen oder gar zu richten über die Voraus—

gegangenen, ſondern um zu danken für Alles, was dertreue

Gott je und je an ihnen und durchſie an uns getanhat.

Undſelten hat es unsderliebe Gottſoleicht gemacht, bei

allem Schmerz, der uns ergriffen hat und bei aller Sorge um

das, was nunwerdenſoll, dennoch von ganzemHerzenzudanken.

Denngleich die erſte Stunde nach dem Hingang des Geliebten

hat uns mit einem Schlage klar gemacht, was er unsAllen ge—

weſen und was wir umſeinetwillen zu danken haben.

So ſei's denn gewagt. Ander Handunſeres Texteswortes,

das ſich für unſere Betrachtung vonſelbſt in zwei Theilegliedert,
wollen wir noch einmal das Bild desteuren Entſchlafenen vor

unſerm Auge erſtehenlaſſen.

Zu Diraber, allwaltender, unerforſchlicher Lenker

unſerer Schickſale, zu Dir erheben wir unſere Blicke und

flehen: Laß in die Nacht und das Dunkel unſeres Schmerzes
und Jammers einen Strahl Deines himmliſchen Lichtes

fallen! Träufle Balſam auf die wunden Herzen! Laß

uns ſtillewerden vor Dir und gib uns DeinenFrieden!
Auch mir, der ich klagen muß: „Esiſt mir leid um meinen
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Bruder, deſſen Liebe mir gar köſtlich geweſen“, auch mir

verleihe Kraft und Stärke und lege das rechte Wort des

Troſtes und der Erbauung auf meine Lippen! Amen.

J. „Freuet euch nicht darüber, daß euch die Geiſter unter—

tan ſind; freuet euch aber darüber, daß euere Namen in den

Himmelngeſchrieben ſind.“ Dieſe Worte hat unſer Herr und

Meiſter einſt an ſeine Jüngergerichtet, als dieſelben von einer

Predigtreiſe, auf die er ſie geſendet hatte, zurückkehrten und mit

Freuden von den Erfolgenberichteten, die ſie gehabt. Gewiß

hat der Herr mit ſeinen Wortendieberechtigte Freude ſeiner

Jünger nicht dämpfen, ſonderndieſelbe nur auf das rechte Ziel
hin richten wollen.

Wieſollten nun die Worte des Herrn nicht auch Anwendung

finden auf uns Prediger, die wir vor Andern aus von dem

Herrn geſendet ſind, ſein Werk auszurichten unter den Menſchen

und die Geiſter und Herzen zu gewinnen, nicht für uns, ſondern

für den, der ſeinen Jüngern die Worte mit auf den Weg gegeben
hatte: „Wereuch höret, der höret mich; wereuchverwirft, der

verwirft mich; wer aber mich verwirft, der verwirft den, der

mich geſendet hat!“
Gewißgibt es eine Herrſchaft über die Geiſter der Menſchen,

deren wir uns nicht freuen können noch dürfen, die vielmehr

geradezu verderblich iſt für diejenigen ſowol, die ſie ausüben, als

für diejenigen, über die ſie ausgeübt wird.,
Wir leſen in der Weltgeſchichte vonMännern — die Welt

nennt ſie zumeiſt die Großen — die durch glänzende Waffen—
erfolge und Eroberungen auchdie Geiſter der ihnen unterworfenen
Völker mit in ihren Größenwahnhineinzuziehen wußten, die um

eigenen Ruhmes willen Gut und Blut von Tauſenden und Zehn—
tauſenden in Anſpruch nahmen undesſich bereitwillig zu Füßen

gelegt ſahen.
Von einer ſolchen Macht über die Geiſter iſt im Reiche

Gottes keine Rede, wenn gleich auch die Jünger des Herrn eine

Zeit lang davon träumten, ihren Meiſter an der Spitze, mit

äußerer Gewalt ein irdiſches Reich aufzurichten, um alsdann, 
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ſitzend zu ſeiner Rechten und zu ſeiner Linken, Teil zu haben

an ſeiner Macht und an ſeinem Ruhm.

Eine Macht über die Herzen Vieler hat nun auch unſer

lieber Entſchlafene nach dem Maßſeiner Stellung undſeines

Wirkungskreiſes ausgeübt. Abererhatſie nicht ausgeübt durch

irgendwelche äußern Mittel, die auch die Widerſtrebenden ſeinem

Willen unterworfen hätten, ſondern allein durch die Freundlich—

keit und Friedfertigkeit ſeines Weſens, durch ſeine ſelbſtvergeſſende

Liebe und Treue. Es müſſen ihmdieſe ſeltenen Tugenden durch

den gütigen Gott ſchon in die Wiege alsköſtliches Angebinde

mitgegeben und durch die ihm gewordene Erziehung ausgebildet

worden ſein; er ſelbſt aber hat Zeit ſeines Lebens nicht aufge—

hört, ſie an ſich zu läutern und zu vervollkommnen.

Schon als ich ihmzuerſt nahe trat in der Zeit unſeres

gemeinſamen Studiums, da flogen ihm die Herzen der Freunde

und Genoſſen nur ſo zu, da überhäuften ſie ihn mit den, wenn

auch beſcheidenen Ehrenſtellen, die ſie zu vergeben hatten. Das

war, weil ein Jeder ſofort den Eindruck von ihm bekam, daß er

ein Herz hatte wie Gold und auf das Verlaß warinallen

Dingen,daßernichtſich ſelbſt oder das Seinige ſuchte, ſondern was

der Andern war.

Viele, viele herzinnige Freundſchaften hat ſich der teure

Freund in jenen Jahren gewonnen und durch die Flucht der

Jahre erhalten bis zu ſeinem Tod und weit über denſelben hinaus.

Und als er dann hinaustrat ins volle Leben undin die

Arbeiten des Berufes, dem erſich geweiht, wie hat er da wieder

wie im Fluge die Herzen ſich gewonnen! Deſſen war Zeugnis
die ehrenvolle Wahl, durch die ihn nach nur kurzer Probezeit

dieſe Gemeinde zu ihremSeelſorger berief; deſſen iſt Zeugnis

jene Gedenktafel in ſeinem Studierzimmer, womit ihn die Ge—

meinde bei ſeinem fünfundzwanzigjährigen Amtsjubiläum ehrte;

deſſen waren Zeugniſſe die wiederholten ehrenden Erneuerungs—

wahlen.

Ich kannnicht Alles wiederholen, was geſtern aus berufenerem

Mundevondieſer Stelle aus gefagt wordeniſt über den Segen,
der von ſeinem Wirken ausging in die Gemeinde, im Armen-, 
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Kirchen- und Schulweſen; in die gemeinnützigen Anſtalten und

Vereine, denen er angehörte und denen er mitächter Selbſtver—

läugnung Zeit und Arbeit und Geld opferte; indie Bezirksbe—

hörden, denen er, ſoweit ſie einem Geiſtlichen zugänglich ſind,

zum Teil lange Zeit hindurch vorſtand und in denenerüberdie

Geiſter Gewalt gewannnicht durch Mißbrauchſeiner Stellung,

nicht durch irgendwelche äußere Gewalt, die er ausgeübthätte,

ſondern dadurch, daß er Andere ſchonend, möglichſt viel der

Arbeit über ſich nahm und mitſeltener Gewiſſenhaftigkeit

erledigte.
Ja, es wollte uns Andern, die wir das Unſerige doch auch

zu tun glauben, oft vorkommen, daß ernurallzunachſichtig,

allzu gutmütig und bereitwillig ſeiund wir haben ihm wol zu—

geredet, daß er ſich ſchonen möchte; aber anſtatt aller Antwort

nahmernurbeierſter Gelegenheit neue Arbeit aufſich.

Und als dann, ach! viel zu früh, die Zeit kam, daernicht

mehr ſo konnte, wie er gewollt hätte, wie hat ihmdadiefort—

ſchreitende Krankheit Eins um das Andere faſt mit Gewalt ab—

trotzen müſſen, als wär's ein Stück von ſeinem Leben.

Ja, dieſe Treue, dieſe Treue bis in den Tod,ſie vorzugs—

weiſe hat ihm die Herzen und Geiſter der Menſchen gewonnen

und wird ihm ein dankbares Andenkenſichern weit über ſeinen

Tod hinaus. Damithaterſich als einen nicht unwürdigen

Jünger in den Dienſt deſſen geſtellt, der nicht gekommen war,
daß er ſich dienen laſſe, ſondern daß er diene und ſein Leben

gebe für Viele.
Es gibt noch eine andere Gewalt über die Geiſter der

Menſchen, an die wir beim Anhören unſerer Textesworte denken

könnten: ich meine die Gewalt, die ſchon von ſo manchenheiß—

glühenden und hochſtrebenden Geiſtern iſt ausgeübt worden über

eine unſelbſtändige unmündige Welt und das beſonders in Sachen

der innerſten Ueberzeugung, des religiöſen Glaubens und Lebens.

Wieviel Unheiliſt durchſolche Herrſchaft über die Geiſter ſchon

herbeigeführtworden! Zuwieviel unſeligem Glaubensſtreit und

-Haß habennicht viele dieſer hervorragenden Geiſter diejenigen

angefeuert, die ihnen, ohne ſelbſt zu denken, blindlings und 
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willenlos folgten! Gewiß, wirbegreifen auch da die Warnung

des Herrn: „Freuet euch nicht darüber, daß euch die Geiſter

untertan ſind“.

Auch heute noch ſind der Glaubensüberzeugungenrecht ver—

ſchiedene und fehlt es darum nicht an Anlaß zu Streit und

Feindſchaft um des Glaubens willen. Daführt von der einen

Seite ein Führer die Geiſter, die ihm untertan ſind, in den

Kampffür die ſogenannte Rechtgläubigkeit und von der andern
Seite ertönt gar das Feldgeſchrei verführterMaſſen: Weg mit
dem Chriſtentum, weg mitaller Religion und Kirche.

Unſer teurer Verſtorbene war kein Rufer zu ſolchemStreite.

Wol beſaß auch er eine feſtbegründete Glaubensüberzeugung,
erworben durch gewiſſenhaftes Studiumundbefeſtigt durchſeine

Herzens- und Lebenserfahrungen. Er wareineaufrichtigreli—
giöſe Natur, von jener ſchlichten, anſpruchsloſen Frömmigkeit,

welche den NamenGottesnicht viel und daheroft vergeblich im

Mundeführt, ihn dagegen um ſo wahrer im Herzen trägt. Es

lag überhaupt nicht in ſeinem Weſen, geradeüberdieheiligſten

Empfindungenviele Wortezu machen,ſondernſieſtill und doch

nicht weniger lebendig zu bewahren in den Tiefen des Gemüts.
Er glaubte an das Reich Gottes, mitaller Kraftſeiner

Seele glaubte er daran. Erglaubte an den endlichen Sieg des

Guten in der Welt, wieoft auch ſein Gegenteil triumphiren

mag; an die Macht des Guteninjedemeinzelnen Menſchen,

ſo daß er nicht leicht Einen verloren gab; an einenFortſchritt

imſittlichen und religiöſen Leben der Völker. Und ausſolchem

Glauben ſchöpfte er immer neue Liebe zu ſeinem Amtunddie

freudige Ueberzeugung einer geſegneten Wirkſamkeit der Predigt
des Evangeliums. Aus dem Glauben, von Herzen kam ihm,

was er lehrte; denn Wahrhaftigkeit und Lauterkeit und Aufrich—

tigkeit der Geſinnung bildete den Grundzug ſeines Weſens.
Darumhatte er auch ſo viel Gewinnendes,ſo viel Vertrauen—

erweckendes; darum waren ihmauch ihrer Glaubensüberzeugung
nach ſo manche Geiſter untertan.

Aber ob er auch ſelber dem Schickſal nicht entging, das
wir freiſinnige Geiſtliche uns alle gefallen laſſen müſſen, von 
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der einen Seite wegen ſeines Glaubens verlacht undverſpottet

und von der andern gleichwol der Ungläubigkeit beſchuldigt zu

werden — erhatſolche Angriffe nie erwiedert und wenn er auch

zur Verteidigung ſeines Standpunktes ſich gezwungen ſah, doch
nie hinwiederum zum Glaubenszank und zur Verdammung
Andersgläubiger aufgefordert und ſo ſeine Machtüberdie Geiſter,
welche ihm untertan waren, mißbraucht. Erkannte ſeine Bibel

und die Wege Gottes in der Erziehung des Menſchengeſchlechtes
zu gut, umnicht zu wiſſen, daß es gar manche Wegedes Heils

für die Menſchen gibt, und daß, was demEinenzuträglichiſt,

darumnicht für jeden Andern notwendig zu ſein braucht. Und

er iſt auch in dieſer Hinſicht ein treuer Jünger ſeines Herrn

geweſen, der nie verdammt hat, wo ernochredlichen Willen ſah,

der ſelbſt dem Schächer am Kreuz das Wortzurief: Seigetroſt,

heute wirſt du mit mir im Paradieſeſein.

II. Freueteuch nicht darüber, daß euch die Geiſter untertan

ſind. „Freuet euch vielmehr darüber, daß euere Namen in den

Himmeln geſchrieben ſind.“ Washeißt das und wodurch werden

wir deſſen gewiß? Unſere Namen ſind in den Himmeln ge—

ſchrieben, das heißt doch wol: Was wirſind oder waren, das

gilt vor Gott; wir arbeiten und habengearbeitet nicht nur für

die flüchtige Zeit, die unſere Fußſtapfen bald genug zertreten und

unkenntlich gemacht haben wird, ſondern für die Ewigkeit, alſo

daß die Worte Geltung bekommen: „Ihre Werke folgen ihnen

nach“ und „das Gedächtnis des Gerechten bleibet im Segen.“

Und dasſollte nicht für unſern Entſchlafenen gelten, der da

wol Macht beſaß und noch mehr hätte haben könnenüber die

Geiſter, der aber dieſe Macht nicht geſucht und ſich ihrer nie

umſeinetwillen gefreut hat, der es in Allem, waserlebte und

wirkte, auf die Ehre Gottes und das Wachstumſeines Reiches

unter uns abgeſehen hatte!

Gewiß mag es, ja muß es auch ihmeine Freude geweſen

ſein, wenn er da und dort eine Frucht ſeines Wirkens wachſen

und gedeihen ſah; aber auf der andern Seite wußte er auch:

Das Reich Gottes kommt nicht, daß man es merken möge und 
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wußte ſich zu beſcheiden in der Gewißheit, daß er es wenigſtens
gut gemeint habe und im Vertrauen auf den Gott, der noch
manchen verſteckten Keim zum Blühen, manche unſcheinbare
Blüte zur Frucht zu entfalten vermöge.

Daß nunaber der Name des Verewigten in den Himmeln
geſchrieben ſei und bleibe, dazu könnet und ſollet ihr, gel. Ge—
noſſen dieſer Gemeinde, ſelber das Beſte tun. Iſteuchindieſen
letzten Tagen nicht ungeſucht vielfach der Gedanke aufgeſtiegen,
was ihr ſelbſt dem teuren Entſchlafenen hättet ſein ſollen, viel
mehr, als ihr es geweſen ſeid. Zwar anböswilliges Verſagen
von Achtung und Liebe, an offenbare Untreue und Liebloſigkeit
wird dieſer Tag hoffentlich nicht Viele gemahnen. Abervielleicht
an manche kühle Ablehnung, wo ſein nimmer müderGeiſt weiter
hinaus wollte, an manches gedankenloſe Verzichten auf das, was
er in innigerer Gemeinſchaft euch hätte ſein wollen und können.

Nun ſobehaltet wenigſtens in dankbarem Andenken, was
euch durch ihn geworden iſt, ſeid und werdet immer mehr Täter
des Wortes, das er euch verkündigt und vorgelebt hat. Nehmet
den, der an ſeine Stelle treten wird, auf mit Vertrauen und
gelobet euch, daß ihr ihm helfen wollet, in inniger Geiſtes—

gemeinſchaft und gegenſeitigem Verſtändnis das Wohl der Ge—
meiude zu fördern und dadurch das Reich Gottes unter euch zu
mehren.

Und zumal ihr, Söhne und Töchter, nun zumTeilſchon
längſt Hausväter und Hausmütter, die der Entſchlafene in den
vielen Jahren ſeines Wirkens in den heiligen Wahrheiten der
chriſtlichen Religion unterwies, die ihr bei der Konfirmation in
die nun erkaltete Hand das Gelübdeeineschriſtlichen Glaubens
und Lebens abgelegt habt, ehret euern Seelſorger fort und fort

durch einen ſchönen Wandel in Gottesfurcht und edler Sitte.

Errichtet ſeinem Namen ſo ein Denkmal, das in den Himmeln
geſchrieben ſteht.

Dieſen Wunſch brauche ich nun endlich denjenigennichterſt

zu äußern, die dem teuren Verewigten hienieden die Nächſten
geweſen ſind und die es, wie ſonſt Niemand,erfahren haben,

daß er keine Gewaltgeſucht noch geübt hat über die Herzen Derer, 
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die ihm zugetan waren. Ihr gläubiges Auge ſieht über dem

Grabe des Geliebten den Himmeloffen, ihr Herz vernimmtdie

Stimmedes Ewigen, der die Menſchen wiederzuſich ruft und

der dem, ſoredlich gewollt undgeſtrebt hat, den ſüßen Troſt in's

Herz gibt: „Gehe ein zu deines Herrn Freude“.

So biſt Du denn von unsgeſchieden, Duguter und ge—
treuer Menſch und Freund. WirwerdenDeinAntlitz nicht mehr

ſehen, aber Dich nimmermehr vergeſſen. Wir werden in gutem

Andenken bewahren Dein treues Wirken, Deinherzlich Lieben,

Dein für uns zufrühes Sterben.

Wirtrauern umDich,abernichtalsſolche, die keine Hoff—

nung haben:

Wieder aufzublüh'n werd' ich geſät

Der Herr der Ernte geht — Und ſammelt Garben

Unsein, unsein,die ſtarben.

Hallelujah.

Amen.
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